
Ehre /Schande

1. Ehre / Schande in gesellschaftlichen
Beziehungen

Stärker als in modernen wird in vormodernen 
Gesellschaften die Stellung der Einzelnen durch 
die Zuschreibung von Ehre oder Schande mar- 
kiert. Nur wer »in Ehre« ist, ist vollwertiges Mit- 
glied der Gesellschaft. Wer »in Schande« steht, 
fällt aus der Gesellschaft heraus. Beides können 
sich die Einzelnen nicht selbst beilegen, es beruht 
vielmehr auf ihrem Ansehen durch die Gemein- 
schäft.

a) Der zwischenmenschliche Bereich. Die hebräi- 
sehe Wurzel kbd, die dem deutschen Wortfeld 
»Ehre« entspricht, heißt »schwer (sein)«; den 
Menschen, die geehrt werden, wird Gewicht ge- 
geben. Das fängt in der Familie an, wo das Gebot 
des Dekalogs, die Eltern zu ehren, an erster Stelle 
zu nennen ist. Oppositionsbegriff ist die Wurzel 
qll, die »leicht (sein)« bedeutet. Dem Elterngebot 
entspricht so die Sanktion gegen die, die Vater 
und Mutter »leicht machen«, also geringschätzen 
oder verfluchen (Ex 21,17; Lev 20,9; vgl. Dtn 
27,16). Ein weiterer Oppositionsbegriff ist bös; er 
bezeichnet sowohl die subjektive Beschämung als 
auch das objektive Zuschandenwerden (griech. 
aischyne). Darin kommt zum Ausdruck, dass die 
»Schande«, die einer Person zugeschrieben wird, 
diese tatsächlich »zuschanden« werden lässt. 
Nacktsein oder Betteln sind Grund, sich zu schä- 
men bzw. den Zustand als Schande zu empfinden 
(Apg 3,18; Lk 16,3). Ehre und Schande dienen da- 
zu, die Verhältnisse in der patriarchalen Familie 
zu stabilisieren (»Kinder ehren Vater und Mutter 
und Sklavinnen und Sklaven ihre Herrschaft«, 
Mal 1,6; vgl. auch Kol 3,18-4,1). Diese Stabilität 
wird als bedroht angesehen, wenn die Sklavin 
ihre Herrin geringschätzt (Gen 16,3 f.), wenn 
Männer und Frauen ihre als natürlich angesehe- 
nen Geschlechterrollen und deren symbolische 
Ordnung überschreiten (1 Kor 11,4-6). Der Patri- 
arch, der seiner Ehre beraubt ist (Hi 19,9), wird 
zum Gespött seiner sozialen Umwelt einschließ- 
lieh der eigenen Familie (V. 13-19). Im Gebet 
kann der Verlust der eigenen Ehre klagend vor 
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Gott gebracht werden (Ps 4,3; 22,7; 31,12). Von 
Gott wird die (Wieder-)Herstellung der eigenen 
Ehre (Ps 91,15) sowie die Beschämung der Feinde 
(Ps 83,17; 1 Petr 3,16) erwartet.

b) Der weitere gesellschaftliche Bereich. Über 
die Familie hinaus kommt »Ehre« oder gegebe- 
nenfalls »Schande« Menschen zu, die eine beson- 
dere gesellschaftliche Stellung innehaben. Dies 
können Personen des religiösen Lebens sein (Pro- 
phetinnen und Propheten, Gottesmänner, Pries- 
ter; Nurn 22,17; 1 Sam 9,6; Ez 13,17-23) ebenso 
wie Angehörige der politischen Führung (Koni- 
ge und Königinnen, Beamte, Männer und Frauen 
der Oberschicht; Gen 45,13; 2 Kön 9,30-37; Am 
4,1-3; Ps 21,6). Jes 22,15-25 zeigt am Beispiel zwei- 
er hoher Minister, wie Ehre und Schande einan- 
der bedingen. Der erste, der als »Schande« für 
den König bezeichnet wird, soll seine »Ehrenwa- 
gen« verlieren, sein Nachfolger soll dagegen zum 
»Ehrenthron« für seine ganze Familie werden.

c) Ehre und Schande von Frauen. Das Codie- 
rungssystem von Ehre und Schande spielt eine 
herausragende Rolle im Bereich sexueller Bezie- 
hungen. Wenn die Vorstellung von Schande auf 
die Situation von Frauen angewendet wird, ist 
fast immer der Bereich ihrer Sexualität und Re- 
Produktionsfähigkeit angesprochen. Der Begriff 
begegnet mehrfach im Zusammenhang von Ver- 
gewaltigungen: Tamar versucht, ihren Bruder 
Amnon von seiner Tat abzubringen und schreit: 
»Wohin soll ich mit meiner Schande?« (2 Sam 
13,13). Judith bezieht sich mit diesem Begriff auf 
die Vergewaltigungen von Frauen im Krieg und 
unerlaubten Geschlechtsverkehr mit Jungfrauen 
(Jdt 9,2). Lev 20 zählt eine Reihe möglicher in- 
zestuöser Verbindungen auf, die als »Schande« 
bezeichnet werden. Als Schande gelten der Ehe- 
bruch von Männern und Frauen (Spr 6,33; Sir 
23,16-27) wie auch homosexueller Geschlechts- 
verkehr (Röm 1,26-27). Die Beendigung der Un- 
fruchtbarkeit einer Frau wird als Ende ihrer 
Schande gepriesen (Gen 30,23; Lk 1,25).

2. Ehre und Schande als Metaphern 
Notlagen im Krieg und das Elend des Volkes 
nach einer militärischen Niederlage können als
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Schande charakterisiert werden. In diesem Sinn 
kann angesichts der militärischen Niederlage 
eines Landes gesagt werden, dass »seine Ehre zu- 
schänden« wird (Jes 16,14). Dabei spielt immer 
die oben erwähnte Doppelbedeutung mit: Erobe- 
rung macht zuschanden (Jdt 1,14) und führt zu 
Spott und Beschämung (Neh 1,3; 2,17). Insbeson- 
dere gilt das für die Menschen, die ermordet oder 
zu Sklavinnen ihrer Feinde werden. Zu ihrem 
Schicksal kommt die Schmähung durch die Fein- 
de hinzu (1 Sam 11,2; Ps 44,14; Jdt 8,22). Die Hoff- 
nung richtet sich dann auf Gott, dass nun die 
Feinde ihrerseits zuschanden werden (Ps 78,66). 
Bei Deuterojesaja wird Zion die Aufhebung ihrer 
Schande verheißen; dabei wird Zion in mehr- 
facher Weise als Frau metaphorisiert, die auf- 
gründ von Kinderlosigkeit, Witwenschaft oder 
Scheidung »in Schande« ist (Jes 54,1-8). Elisabet 
und Maria personifizieren verschiedene Aspekte 
der Frau Zion, deren Erniedrigung aufgehoben 
wird (Lk 1,25.48).

3. Tragweite des Codes von Ehre und Schande 
a) Ehre / Schande als sozial-wissenschaftliches Kon- 
zept. Vor allem in der englischsprachigen wissen- 
schaftlichen Diskussion entsteht gelegentlich der 
Eindruck, dass das Konzept »Ehre / Schande« ein 
universaler Schlüssel zur Beschreibung antiker 
mediterraner Gesellschaften ist. Dabei werden 
Konzepte antiker Autoren zugrunde gelegt, wo- 
nach Ehre und Schande zwei Werte seien, die 
das Gemeinschaftsleben regelten. Diese Werte 
teilten den Geschlechtern unterschiedliche Rol- 
len zu: Für Männer bedeute Ehre, Stärke und 
Mut zu zeigen, großzügig und mit Weisheit zu 
agieren, während Ehre für Frauen vor allem auf 
den privaten Raum der Intimität bezogen sei: Eh- 
re betreffe ihre personale und sexuelle Integrität, 
die nach außen hin verteidigt werden müsse. Mit 
»Schande / Scham« werden Verletzungen dieser 
Vorstellungen von Männlichkeit bzw. Weiblich- 
keit verbunden. Das Konzept unterstellt aller- 
dings, dass auch in einer Klassengesellschaft die 
handelnden Subjekte frei agieren und ihr Verhal- 
ten auf Ehrbarkeit hin ausrichten können. Ge- 
fragt wird nicht, wer sich »Ehre« leisten kann 

und wer nicht. Mit der Hand arbeitende Men- 
sehen wurden von der in der römisch-hellenisti- 
sehen Antike herrschenden Oberschicht verach- 
tet (vgl. Cic. off. I,42,150f.). Ihr Anteil an der 
Gesellschaft machte jedoch über 90% aus, Ar- 
mutsprostitution ist unter Frauen weit verbreitet. 
Sklavinnen und Sklaven, deren Anteil in römi- 
scher Zeit 20-30% der Bevölkerung betrug, wer- 
den nicht gesehen. Sie galten als Eigentum ihrer 
Besitzer, die frei über ihre Körper einschließlich 
der Sexualität und Arbeitskraft verfügen konn- 
ten.

b) Relativierung und Umkehrung des herrschen- 
den Codes von Ehre und Schande. Neutestamentli- 
ehe Texte sprechen vor allem den Armen und 
Verachteten Ehre zu (Mk 10,31.43) und ent- 
wickeln Gegenstrategien zu herrschenden Gesell- 
Schaftskonzeptionen. Paulus benennt diese Um- 
kehrung gesellschaftlicher Verhältnisse deutlich. 
Er selbst und diejenigen, mit denen er unterwegs 
ist, zählen sich zu den Verachteten (1 Kor 4,11-13). 
Von den Wohlhabenden und gesellschaftlich 
Angesehenen verlangt er, ihre eingeübten Ver- 
haltensweisen zu verändern, denn »das Schwache 
der Welt hat Gott erwählt, um das Starke zu be- 
schämen« (1 Kor 1,26-29). Die Gemeinde be- 
schreibt er im Bild eines Körpers, in dem die am 
meisten verachteten Teile besonders zu ehren sei- 
en (1 Kor 12,22-24). Im Neuen Testament wird 
von Schmach und Erniedrigung vielfach im Zu- 
sammenhang von Schmähungen, Verfolgung 
und konkretem Leiden gesprochen (Mt 5,11; Lk 
6,22). Diese Demütigungen erleidet auch Jesus 
am Kreuz (Mt 27,44; Mk 15,32) und in seinem 
Leben (Röm 15,3). Die Kreuzigung wird als Akt 
der öffentlichen Erniedrigung mit politischen 
Implikationen verstanden. Die Auferweckung 
wird demgegenüber als Erhöhung des Erniedrig- 
ten dargestellt (Phil 2,5-11).

4. Gottes Ehre und Gottesebenbildlichkeit
a) Gottes käböd / doxa. Dass im Codierungssys- 
tem von Ehre und Schande Gott in ausgezeichne- 
ter Weise Ehre zugeschrieben wird, ist selbstver- 
ständlich. Ps 24 nennt Adonaj den »König der 
Ehre«. Dabei nehmen das hebräische Nomen 
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käböd wie sein griechisches Äquivalent doxa ge- 
radezu materielle Gestalt im Sinn von »Licht- 
glanz« an, eine Eigenschaft, die in den antiken 
polytheistischen Systemen generell mit der Welt 
der Göttinnen und Götter verbunden ist. Jes 
60,1-3 schildert die Erscheinung der käböd 
JHWHs wie einen Sonnenaufgang. In Jes 58,8; 
62,if. werden Gottes Glanz und Ehre synonym 
mit Gerechtigkeit und Recht verstanden. Gottes 
käböd wird in besonderer Weise mit seiner Prä- 
senz im Tempel in Verbindung gebracht (1 Kön 
8,11), sie gehört Israel (Röm 9,4). Vom Tempel 
ausgehend kann dann die ganze Erde als von 
Gottes käböd erfüllt vorgestellt werden (Jes 6,3). 
Auch der Himmel kann in diese umfassende 
Vorstellung von Fülle einbezogen sein (Hab 3,3); 
nach Ps 19 »erzählen die Himmel die Ehre Got- 
tes«. Besonders in priesterlich geprägten Texten 
spielt das Konzept von Gottes käböd eine Schlüs- 
selrolle. So laufen die priesterlichen Texte im 
Pentateuch auf die Gegenwart von Gottes käböd 
am Sinai (Ex 24,16f.), im Zelt der Begegnung (Ex 
40,34f.) und im Opferkult (Lev 9) hinaus. Das 
stark priesterlich geprägte Ezechielbuch ist da- 
nach gegliedert, dass Ezechiel in der Berufungs- 
vision den käböd Gottes sieht (Kap. 1-3), dass die- 
ser dann aus dem Tempel in Jerusalem auszieht 
(Kap. 8-11), um schließlich im künftigen Tempel 
wieder Platz zu nehmen (43,1-5). Nach Vorstei- 
lung des Paulus hat Gottes doxa die Auferste- 
hung Christi bewirkt (Röm 6,4).

b) Der Mensch als Ebenbild Gottes. Dass Men- 
sehen sich durch ein bestimmtes Verhalten Ehre 
erwerben können (Spr 11,16; 20,3; Sir 5,13), beson- 
ders durch den Gebrauch von Weisheit (Weish 
8,10), versteht sich in einem System, das in dieser 
Begrifflichkeit denkt, von selbst, ebenso wie die 
Tatsache, dass solche Ehre verloren gehen kann 
(Hi 19,9). Einen Schritt weiter geht demgegen- 
über die Vorstellung, dass Gott einzelnen Men- 
sehen in besonderer Weise Ehre zuteil werden 
lässt. Nach Ps 21,6 ist dies der König. In Ex 
34.29f.35 wird man das »Strahlen« des Gesichts 
Moses so verstehen müssen, dass sich in ihm der 
Glanz Gottes widerspiegelt, wie denn die grie- 
chische Übersetzung die Stelle auch mit der Vo

kabel doxa wiedergibt (vgl. 2 Kor 4,6). Noch wei- 
ter aber reicht die Vorstellung, dass alle 
Menschen »mit käböd gekrönt« seien, wie Ps 8,6 
in Weiterführung des Gedankens der Gotteben- 
bildlichkeit der Menschen aus Gen 1 formuliert. 
Paulus nimmt die Vorstellung auf, indem er so- 
wohl gegenwärtig für die Christusgläubigen die 
doxa reklamiert (Röm 8,30; 2 Kor 3,8-18) als 
auch diese für die Zukunft erwartet (Röm 5,2). 
Gegenwärtigkeit und Hoffnung bindet die Vor- 
Stellung von der doxa zugleich an die Leiblichkeit 
(1 Kor 15,40 f.). Durch diese umfassende Konzep- 
tion ist einem Denken in Ehre und Schande, das 
gerade der gesellschaftlichen Differenzierung 
dient, der Boden entzogen. Jedem Menschen in 
seiner Körperlichkeit kommt Ehre zu. Deshalb 
ist jeder Mensch zugleich aufgerufen, in allem 
Tun, auch im alltäglichsten wie Essen und Trin- 
ken (1 Kor 10,31), Gott die Ehre zu geben (2 Kor 
1,20; Gal 1,5; Phil 1,11).
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